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Mengia Albertin

«Heute

gibt es

weniger Rebellen»

Ein Gesprach mit
Markus Biichel

Seine Jugend verbrachte Markus Blichel zu Zeiten von
Dauerwelle und Vokuhila, farbigen Stulpen und Bo-
dies, David Bowie und Madonna. Heute ist er Abtei-
lungsleiter des Kompetenzzentrums Jugend der Sozia-
len Dienste Werdenberg KOJ. Seit rund 20 Jahren
erhélt er Einblick in die Wiinsche, Hoffnungen, Angste
und Sorgen der Jugendlichen. Er trifft sie in den
Jugendraumen, im Ausgang, in der Schule und be-
gleitet sie bei der Planung von Projekten. Blichel
stand Rede und Antwort zum ewig aktuellen Thema.
Fir ihn steht fest: «lch weigere mich, Pauschalant-
worten zu «den Jugendlichen> zu geben.»

Markus, was stand eigentlich wihrend
deiner Jugendzeit im Zentrum?

Das Dazugehoren zu einer Gruppe. Und
wir waren auf der Suche nach einem
Raum, wo wir uns aufhalten konnten.
Das Ausprobieren von allem Mdglichen
war wichtig. Und die erste Liebe war ein
Thema.

Wie unterscheidest du dich da von Ju-
gendlichen im Jahr 2018?
Eigentlich gar nicht, einige Themen sind

in jeder Generation da. Freundschaften,
die eigene Identitit und Zugehorigkeit
stehen immer im Zentrum, dann auch
das Ausprobieren von beispielsweise Al-
kohol, Zigaretten und dem Kiffen. Die Se-
xualitdt wird entdeckt. Die Berufswahl ist
zu dieser Zeit wichtig, und die Abldsung
vom Elternhaus spielt eine Rolle. Das alles
sind riesige Lebensthemen. Das Tempo
der Verdnderung ist heute extrem und auf
alle Punkte haben die sozialen Medien ge-
genwartig eine grosse Auswirkung.



Was treibt die Jugendlichen denn an,
an etwas dranzubleiben, am Morgen
aufzustehen und in die Schule oder ar-
beiten zu gehen?

Jugendliche leben primdr im Hier und
Jetzt. Entwicklungsbedingt ist es flir sie
schwierig, die Konsequenzen einer Hand-

lung abzuschdtzen. Darum denke ich, ist
das mit der Motivation fiir die Schule
oder Lehre immer ein Kampf. Ich vermu-
te, dass weniger die grossen Plane als die
dusseren Umstdnde wie Eltern und das

Gesprach mit Markus Biichel

Markus Biichel als Jugendlicher.

System sie dazu bringen, solche Dinge
durchzuziehen. Wo aber sicherlich Moti-
vation da ist, ist in schnell sichtbaren
Dingen: sich schick und schon machen
fiir eine Party, um dazuzugehoéren oder
aber um dem Schwarm zu gefallen.

Es sind aber schon noch andere Werte
wichtig, als schon zu sein?

Das mit den Werten ist ein heikles The-
ma. Ich habe das Gefiihl, dass die Jugend-
lichen wieder konservativer geworden
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sind. Vor zehn Jahren nahm ich die Ju-
gend progressiver wahr. Diese Tatsache
erschiittert mich immer wieder in der
ganzen Gleichstellungsdebatte oder in Be-
zug zur #MeToo-Kampagne. Zahlreiche
Miédchen und Jungen empfinden diese
Diskurse nicht als Thematiken, an denen
man arbeiten sollte. Bei ihnen ist oft klar,
dass der Mann arbeitet und die Frau zu
Hause bei den Kindern ist — zurtick zu den
traditionellen Rollenbildern sozusagen.
Da kommen mir schon Bedenken.

Wie merkst du das denn?

Ein grosses Thema ist die Musik, beson-
ders deutscher Rap, bei dem die Texte
zum Teil extrem sexistisch sind. Wenn wir
das thematisieren, finden die Jugendli-
chen dann oft: «Das ist normal, das ge-
hort dazu, das darf man.» Wenn Madchen
sich gegenseitig «Schlampe» oder «Bitch»

An den seit 2003 regelmassig
angebotenen Madchenweek-
ends werden Selbstverteidigung
gelehrt, Spiele gespielt, und
auch Beautyprogramme geho-
ren dazu.

nennen, und man versucht, sie darauf zu
sensibilisieren, ist es schwierig, Verstand-
nis zu bekommen. Die gesellschaftlichen
Bilder und die Medien fordern ein solches
auch nicht wirklich.

Komisch. Feminismus ist doch auch in
den sozialen Medien ein grosses The-
ma, und ich meine im vergangenen
Sommer viele Shirts mit Aufdrucken
wie #feminist gesehen zu haben.

Ja genau, so ein Shirt habe ich kiirzlich
auch gesehen. In der Auseinandersetzung
mit Jugendlichen schwingt das Gefiihl
mit, dass es weniger um einen wirklichen
Wert geht, sondern vielmehr um ein mo-
disches Statement. Ich beobachte sogar,
dass Mddchen sich wieder ofters «dumm
stellen», weil sie merken, dass das einfach
besser ankommt. Es gab eine Phase vor
rund ftinfzehn Jahren, in der diese The-

An der Wiga 2005 stellte das KO
Portrats zum Thema «jugend
friher und heute» aus. Die Inter-
views dazu flihrten Jugendliche.




Mit dem Altersheim in Sennwald
wurde 2006 ein gemeinsamer Aus-
flug organisiert.

men von den Midchen bewusst anders
angegangen wurden, sie waren selbstbe-
wusster und wollten etwas erreichen. Wir
machen deshalb im Moment wieder ver-
starkt Madchenarbeit im KOJ.

«Der heutigen Jugend ist das Aussehen
wichtiger als Taten.» Stimmst du die-
sem Vorurteil zu?

Das Aussehen ist wichtig, das war aber
auch schon in anderen Generationen so.
Soziale Medien forcieren den Fokus auf
das Aussehen heute sicher noch zusitz-
lich. Taten sind aber auch wichtig. Wenn
jemand zum Beispiel immer lugt, ist er
nicht unbedingt beliebt.

Die heutige Jugend scheint also konser-
vativer als vorgingige Generationen zu
sein, dies liest und hort man auch oft.
Haben die Jugendlichen damit denn
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auch Kklare Plédne fiir ihre Zukunft?
Einige wissen genau, was sie wollen und
kennen ihren Weg, andere sind absolut
planlos unterwegs. Das hdngt primér da-
von ab, aus welchem Umfeld die Jugend-
lichen kommen. Jugendliche mit Migrati-
onshintergurnd, die es oftmals schwierig
hatten, haben vermehrt sehr klare Ziele
wie ein gutes Auto, Heirat und eine Fami-
lie. Eine sichere Ausbildung ist dabei
wichtig, einen Abschluss zu erreichen
und Geld zu verdienen. Bei anderen Ju-
gendlichen steht mehr die Selbstfindung
als das Geld im Vordergrund. Der Job soll
gern gemacht werden.

Kommt es vor, dass eine Ausbildung gar
kein Thema ist?

Aktuell macht es uns Sorgen, dass es im-
mer Ofter Jugendliche gibt, die zwischen
Stuhl und Bank fallen, wenn sie eine Aus-

Das KOJ organisiert jahrlich eine
Strassenfussball-Liga. Die Gewinner

spielen gegen Munchner
Streetsoccer. Hier ein Teil der

Gewinner von 2013 in Miinchen.
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bildung wie eine Lehre oder eine Schule
oder aber ein Briickenangebot oder eine
andere Anschlusslosung nach der Ober-
stufe abbrechen. Die Griinde fiir Abbrii-
che von Angeboten sind sehr unterschied-
lich. Es kann vorkommen, dass solche
Jugendlichen dann tiber lingere Zeit gar
nichts machen, weil sie keine passende
Losung finden. Sobald jemand tiber ein
halbes Jahr oder Jahr nicht tétig ist, sinkt
die Chance, sich in den Arbeitsmarkt ein-
zugliedern und der Gang zum Sozialamt
ist wahrscheinlicher.

Haben die Jugendlichen bestimmte
Wiinsche?

Ernst genommen zu werden und Aner-
kennung zu bekommen. Im Moment geht
es dem Grossteil in der Schweiz gut. Der
Standard ist hoch, und das Netz rundher-
um ist stabil. Worauf will man da noch
hoffen? Hochstens, dass es so bleibt. Ju-
gendliche sind generell braver und ange-
passter. Die Rebellen fehlen mir heute.
Diese Anpassung sehe ich zum Beispiel
bei unserem Schiilerrat. Wenn gesagt
wird, dass etwas auf diese oder jene Weise
gemacht wird, wird das geschluckt, be-
folgt und kaum jemand zeigt Widerstan-
de.

Warum denn das?

Ich denke, weil die Jugendlichen gemerkt
haben - gerade im schulischen Kontext —
dass sie am kiirzeren Hebel sitzen. Viele
lernten ausserdem nicht, alternative Wege
und Moglichkeiten fiir ein Ziel zu finden.
Sie bekommen von Haus aus vieles und
miissen weniger um etwas kimpfen. Das
ist auch in der Erziehung der Jugendli-
chen spiirbar, ich spiire da einen gewissen
Autoritdtsverlust. Zum Beispiel, wenn ein

Jugendlicher zur Begriissung abklatschen
mochte, statt mir die Hand zu geben. Da
finde ich schon, dass es eine Abgrenzung
braucht.

Kann man iiberhaupt rebellieren, wenn
die Eltern «cool» sind, ihre Kleidung
aktuellen Trends anpassen und von vie-
len Jugendlichen als «beste Freundin
oder bester Freund» beschrieben wer-
den?

Ja, das ist eine gute Frage. Ein Grossteil
der Jugendlichen schdamt sich aber noch
heute fiir die Eltern, das muss auch so sein
(lacht). Gerade durch die Musik findet
eine starke und klare Abgrenzung statt.

2011 fand ein grosser
Breakdance-Contest im
bzb statt — organisiert von
Jugendlichen des KOJs.

Abgrenzen geht also noch, die Frage ist
einfach: wie? Viel geschieht zum Beispiel
auch tber die Nutzung anderer sozialer
Medien als sie dltere Personen nutzen.

Sind sie vielleicht ganz einfach gelasse-
ner und zuversichtlicher, statt rebel-
lisch und laut?

Nein, das glaube ich nicht. Fiir mich wirkt
es eher resigniert, lahmgelegt und auch
lberlegter. Sie haben immer eine Wahl
und miissen viele Infos filtern, das kostet
Energie und braucht Zeit. Aber das ist
nicht nur ein Problem der Jugend. Aktiv
und unterwegs sind die Jugendlichen {ib-
rigens nach wie vor, trotz Smartphone.
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Hin zur Professionalisierung:
Ein kurzer historischer Uberblick auf
die Jugendarbeit in der Schweiz

Bis in die 1960-er: Es gibt eine intakte Jugendverbandsarbeit
inner- und ausserhalb der Kirchen.

1960-er: Erste nicht autonome und nicht professionell gefiihrte
Jugendhauser entstehen.

1968: Die Zeit der Entstehung der ersten Offenen Jugendarbeit.
1980/81: Die Schweiz ist Schauplatz fiir Jugendunruhen;
autonome Jugendzentren werden gefordert und kurzzeitig
betrieben.

1985: Es entwickelt sich eine Tendenz hin zur Jugendarbeit

mit niederschwelligem Angebot fiir samtliche Jugendliche einer
Gemeinde.

1990-er: Die Anzahl der Stellen der Offenen Jugendarbeit, auch
in kleineren und landlichen Gemeinden, wachst.

Bis 2000: Es gibt unabhangige Jugendberaterinnen und -berater
in den Werdenberger Gemeinden.

2000: Auf Initiative der Buchser Jugendkommission finden Treffen
zum regelmassigen Gedanken- und Erfahrungsaustausch der
Jugendbeauftragten statt. Die Vision einer regionalen Tragerschaft
entsteht und wird den Gemeindeprasidenten vorgelegt.

2002: Jugendbeauftragte der Region Werdenberg, damaliger
Buchser Jugendarbeiter Markus Biichel und das Biiro Creaktiv
konzipieren und setzen ein Kompetenzzentrum Jugend (KOJ) um.
Tragerschaft werden die bereits bestehenden Sozialen Dienste
Werdenberg.

2004: Die Schulsozialarbeit in den Gemeinden Buchs und Sevelen
wird eingefiihrt. Mittlerweile sind fiir die Gemeinden Wartau,
Sevelen, Buchs und die Schulgemeinde Sennwald sieben Mitarbei-
tende angestellt.

2005: Umzug des KOJ in den Kappelipark Buchs.

2008: Umzug unter das gemeinsame Dach der Sozialen Dienste
Werdenberg in Buchs.

2013: Es werden zehn Jahre KOJ Werdenberg mit etablierten Pro-
grammen in allen Gemeinden und partizipativen, praventiven und
integrativen Projekten und Anlassen gefeiert.

2017/18: Planung eines Jugendparks mit Moglichkeit fiir Parcours
und Street Workout beim SBB-Areal in Buchs beginnt. Finanzierung
soll unter anderem mittels Crowdfunding gesichert werden. Das
Projekt wurde durch verschiedene Stellen bewilligt und finanziert
und wird zurzeit fertig gestellt.
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In Musik und Mode finden sich etliche
Mischungen wunterschiedlichster wur-
spriinglicher Subkulturen. Ein Jugendli-
cher mit Nike-Schuhen, einem Rock-
band-Shirt und einer Elektro-Playlist
auf dem Smartphone ist keine Selten-
heit. Gibt es keine typischen Jugendsze-
nen mehr wie Punks, Skater, Hip-Hop-
per oder Metaller?

Die gibt es noch. Besonders in unserer
landlichen Gegend. Eine neuere Szene
bilden vielleicht besonders mode- und
styleaffine Jugendliche. Und es entstehen
auch immer noch neue Subkulturen.

Was ist mit dem Streben nach Fitness
und muskuldsen Koérpern?

Auch die Sport-Szenen wurden vermehrt
aktiv. Zum Beispiel die Parcourler oder die
Skater. Vor zwanzig Jahren waren defi-
nierte Korper und gezupfte Augenbrauen
bei Jungen nicht relevant, heute ganz ein-
deutig schon. Bei den Madchen war Pfle-
ge und Schonheit schon immer wichtig.
Aber eine Fitness-Szene nehme ich, zu-
mindest in unserer Gegend, nicht wahr.

Du hast vorhin von einem Wandel hin
zu traditionelleren Rollenbildern ge-
sprochen. Besteht bei der Jugend aber
mittlerweile mehr Akzeptanz, was die
sexuelle Orientierung angeht?

Nein, absolut nicht. Es ist immer noch
schwierig, wenn ein junger Mensch ho-
mosexuell ist. Auch Transgender-Jugend-
liche haben es unter Gleichaltrigen nach
wie vor schwer.

Die Diskriminierung von Jugendlichen
sexueller Orientierung, welche
nicht der Norm entspricht, ist also noch

mit

immer Thema. In vielen Fernsehserien

wird das aber vollig anders vorgelebt.
Hat dies denn keine Auswirkungen?

Ich glaube, so weit sind wir noch nicht. Es
spielt sicher eine Rolle, dass wir in einer
landlichen Gegend leben, und es hangt
ganz klar vom Elternhaus und den gesell-
schaftlich vorherrschenden Bildern ab.
Ich vermute jedoch, dass die betroffenen
Jugendlichen im Gegensatz zu anderen
Zeiten ein differenzierteres Selbstver-

standnis ihrer Situation haben.

Ehrlich: Findet der Aufkliarungsunter-
richt im Klassenzimmer statt?

Hat er denn schon mal in der Schule statt-
gefunden? (lacht) Durch das Internet
kommen Jugendliche viel frither konkret
mit dem Thema Sexualitdt in Bertihrung.
Sie sind dort leider oft mit unrealistischer
Sexualitat konfrontiert, bevor sie dann
wirklich ihr erstes Mal haben. Aufgeklart
werden sie durch das Internet nicht. Das
geschieht noch immer in der Schule, gera-
de auch dann, wenn es um Themen wie
Ubergriffe geht.

Sind die Jugendlichen durch Smartpho-
nes und so weiter mehr iiber das Tages-
geschehen informiert als die vorherge-
gangenen Generationen?

Mehr informiert sind sie vermutlich. Die
Frage ist, wortiber. Es ist fiir Jugendliche —
wie fiir alle - schwierig, sich von Informa-
tionen nicht manipulieren zu lassen. Ich
glaube, dieser Getahr sind sich viele der
jungen Leserschaft nicht bewusst. Poli-
tisch mehr informiert sind sie vor allem
tiber grosse Themen wie Trump oder die
Flichtlingsstrome. Differenziertes geht
oftmals an ihnen vorbei. Hier brauchen
sie Menschen, die sich mit ihnen ausein-
andersetzen.
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Jugendliche — auch bei uns in der Region
— gibt, die sich fiir ihre Bedtrfnisse einset-
zen. Ein gutes Beispiel dafiir ist das Pro-
jekt des Buchser Jugendparks.

Wenn du tauschen konntest, wirst du
lieber ein Jugendlicher im Jahr 2018?

Ich bin zufrieden mit meiner Jugend, hatte
aber keine Miihe, im Jahr 2018 in diesem
Alter zu sein. Auch wenn gewisse Aufga-
ben heute schwieriger sind. Das Jugendal-
ter ist immer eine anstrengende, schwieri-

Uber vier Jahre blieben engagierte

ge Zeit. Gleichzeitig wird danach vieles nie
Jugendliche daran, ihren Traum eines
regionalen Jugendparks umzusetzen.
Ihr Engagement lohnte sich: Der Park
soll bis Ende 2018 Realitat werden.

mehr so intensiv erlebt wie wiahrend dieser
aussergewohnlichen Jahre.

Wie der Schweizer Jugendbarometer
zeigt, nahm die Wahlbeteiligung der
Jugendlichen iiber die letzten Jahre
hinweg stetig ab. Jugendliche sind zwar
politisch interessiert, und die grosse
Mehrheit ist sich bewusst, dass die Poli-
tik sie betrifft. Griinde gegen eine Wahl-
beteiligung sind unter anderem die
komplizierte Sprache der Infobiichlein
oder aber, dass die Abstimmungen die
Probleme nicht lésen wiirden. Wie
siehst du das?

Die Jugendlichen werden auf die Mog-
lichkeit mitzureden schlecht vorbereitet.
Der Grundstein wird zu Hause gelegt. Ju-
gendliche miissen schon bei kleinen Din-
gen mitbekommen, dass sie mitbestim-
men und mitwirken kénnen, dann steigt
auch das politische Interesse. Ebenso wire
frithe politische Bildung wichtig, um zu
wissen, was Wahlen tberhaupt bedeutet
und wie das alles funktioniert. Ich muss
sagen, dass es immer noch sehr engagierte

bertin ist 1991 geboren und hat ihre Kind

men. Sie ist ausgebildete Psychologin, Berufsberaterin i

A. und freischaffende Journalistin

Literatur

KOJ 2013
KOJ Werdenberg: Offene Jugendarbeit und Schulso-
zialarbeit Buchs, in: Gemeinde Buchs (Hg.). Buchs
Aktuell Nr. 82, Buchs 2013, S. 13-16.

Konstantinidis 2005
Elena Konstantinidis: Geschichte der Professionali-
sierung der offenen Jugendarbeit in der deutschen
Schweiz, in: Dachverband Offene Jugendarbeit
Schweiz (Hg.): Info Animation Nr. 5 — Beruf: Ju-
gendarbeit, Moosseedorf 2005, S. 2-6.



	"Heute gibt es weniger Rebellen" : ein Gespräch mit Markus Büchel

